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Wohnungen auf Sporenburg  
Ertskade, J. F. van Hengelstraat
Neutelings Riedijk Architecten 
1997

Auf der Halbinsel Sporenburg prägt ei
ne niedrige, hoch verdichtete Wohnbe
bauung das Bild. In der von Neutelings 
Riedijk  Architecten entworfenen dreige
schossigen Zeile verfügt jede der 32 Ein
heiten über einen Garten, eine Veran
da oder eine Dachterrasse. Die nördliche 
Fassade akzentuieren zurückspringende 
Balkone, die südliche vorkragende höl
zerne Boxen.

Brücken Borneo – Sporenburg 
Panamakade – Stokerkade
West 8
2001

Zwei Brücken mit feuerrotem Stahlskelett 
überspannen das 93  Meter breite Spoor
wegbassin zwischen Borneo und Sporen
burg. Die westliche ist für den Autover
kehr bestimmt, die östliche für Fußgän
ger. Diese windet sich wie eine Schlange 
und wird daher Pythonbrug genannt. In 
ihrer Verlängerung führt eine dritte Brü
cke über den 25  Meter breiten Binnen
haven auf Borneo.
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Amsterdam, oft als »kleinste Metropole der Welt« oder »Venedig 
des Nordens« bezeichnet, bietet auf überschaubarer Fläche eine 
faszinierende Mischung architektonischer Glanzpunkte. Zwei 
Konstanten ziehen sich durch die Geschichte der Stadt: das all-
gegenwärtige Wasser und der immer wiederkehrende Mangel 
an Platz. Beide zusammen haben die Bewohner Amsterdams im 
Laufe der Jahrhunderte stets zu kreativen Lösungen angespornt: 
vom prachtvollen Grachten gürtel aus dem 17. Jahrhundert, der 
heute zum UNESCO-Welt kulturerbe zählt, über die zukunftswei-
senden Bauten der Amsterdamer Schule und des Neuen Bauens 
bis hin zu der spektakulären Neubebauung entlang des IJ-Ufers 
seit den Neunzigerjahren und dem neuen Stadtteil IJburg, der im 
Osten der Stadt auf künstlich aufgeschütteten Inseln entsteht. 
Mit mehr als 200 ausgewählten Bauwerken, nach Stadtteilen ge-
ordnet, spiegelt der Architekturführer Amsterdam die architekto-
nische Entwicklung und Vielfalt der Grachtenstadt wider und lädt 
zu aus gedehnten Streifzügen ein.

Silke Heller-Jung, Jg. 1967, Redakteurin und Autorin. Studium der Publizistik, Neue-
ren Geschichte und Politologie in Münster. Seit 2000 im Raum Köln selbstständig mit 
eigenem Redaktionsbüro. Diverse Buchveröffentlichungen, darunter bereits mehrere 
Titel über Amsterdam.

Hans Zaglitsch, Jg. 1961, Fotograf mit Spezialisierung auf Reise-, Reportage- und 
Architektur fotografi e mit Schwerpunkt Amsterdam, Vietnam  und Spanien. Lebt seit 
rund 20 Jahren in den Niederlanden. (www.hans-zaglitsch.com)
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Amsterdam
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Mit Fotos von Hans Zaglitsch

134 × 245  mm, 252 Seiten
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Softcover

978-3-86922-360-5 (deutsch)
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uAm Rande der historischen Altstadt verläuft eine breite Asphaltschneise. Die Prins  

Hendrikkade bildet an dieser Stelle einen zentralen Verknehrsknotenpunkt mit 
mehrspuriger Fahrbahn, Busbahnhof, Verbindung zur Centraal Station und Anlege-
stellen für Boote. Die große Freifläche steht im Kontrast zum verdichteten Zentrum 
mit Blockrandbebauung. 
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Solid 1
IJburglaan ∕ Cas Oorthuyskade
Baumschlager Eberle
2011

Der neue Stadtteil IJburg entsteht auf 
sieben künstlich aufgeschütteten In-
seln und ist geplant für 45.000  Men-
schen. Auf der Westseite der größten In-
sel, dem Haveneiland, sah das Bebau-
ungskonzept des österreichischen Büros 
Baumschlager Eberle eine flexibel nutz-
bare Blockrandbebauung aus insgesamt 
sieben Blöcken vor. Der erste davon ist 
der 2011 fertiggestellte Solid  1. Die mit 

Naturstein verkleidete Fassade im Stil 
klassischer Geschäftshäuser mit Kolon-
naden und Balkonen verleiht dem Block 
eine großstädtische Ausstrahlung. Das 
Innere des in Stahlskelettbauweise er-
richteten Blocks ist so konzipiert, dass es 
den Mietern die größtmögliche Flexibili-
tät bei der Einteilung der bis zu 20 Meter 
tiefen Einheiten mit Deckenhöhen zwi-
schen vier und sechs Metern ermöglicht. 
Auch die technische Infrastruktur ist be-
wusst variabel gehalten. Nachdem sich 
die Vermietung sehr schleppend anließ, 
wurde ein Teil des Gebäudes zu Lofts, ein 
Teil zu Sozialwohnungen ausgebaut. 

De Witte Kaap ∕ Blok 63
Wim Noordhoekkade 106 – 132
Claus en Kaan Architecten
2010

Der Vergleich mit einem Kreuzfahrtschiff 
drängt sich bei diesem Wohnblock auf 
dem Haveneiland wahrlich auf: Gleich-
mäßige Fensterreihen durchziehen wie 
Decks den schneeweißen Baukörper mit 

den abgerundeten Ecken. Der Block auf 
dreieckigem Grundriss umfasst insge-
samt 134  Wohnungen; davon sind sie-
ben rollstuhlgerecht und 24  weitere als 
Senioren wohnungen und für betreutes 
Wohnen konzipiert. Im mittleren Teil ist 
das Gebäude drei- und viergeschossig, zu 
den Enden erhöht es sich auf bis zu acht 
Geschosse. Unterirdisch befindet sich ein 
Parkhaus mit 89 Stellplätzen.
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Peripherie; im Stadtzentrum sind Büros 
vorgesehen, gut erreichbar durch breite 
Straßen. Für den Bau soll alte Bausubs-
tanz weichen. Kurzfristig wird sogar er-
wogen, zugunsten des Autoverkehrs meh-
rere innerstädtische Grachten zuzuschüt-
ten. Tatsächlich gebaut wird von diesen 
großen Verkehrsadern jedoch schließlich 
nur die Wibautstraat. Ein abschreckendes 
Beispiel für die autofreundliche Stadt-
planung der Sechziger- und Siebzigerjah-
re ist auch der Mr. Visserplein zwischen 
Waterloo- und Daniel Meijerplein.
In den äußeren Stadtbezirken entste-
hen in den Fünfzigerjahren große Neu-
bausiedlungen im Stil der Neuen Sach-
lichkeit: Slotermeer, Geuzenveld und  
Slotervaart. Viel Licht und öffentliches 
Grün sollen diese Viertel den Bewohnern 
bieten und gleichzeitig einen sparsamen 
Umgang mit Flächen und Material sicher-
stellen. Offene Blocks treten an die Stel-
le der früheren, geschlossenen; gleich-
zeitig werden die Riegel immer höher. Im 
Amsterdamer Norden, der ab 1968 über 
den IJtunnel an die Stadt angeschlossen 
ist, und in Zuidoost werden weitere Sied-
lungen geplant. Ab 1968 wird zudem die 
von Anfang an umstrittene Trabanten-
stadt Bijlmermeer gebaut, die in elfstö-
ckigen, wabenförmig angeordneten Blö-
cken Wohnraum für bis zu 100.000  Men-
schen schaffen soll. 
Der Mangel an bezahlbarem Wohn-
raum führt in den Sechzigerjahren dazu, 
dass Hausbesetzer, sogenannte Kraker, 

leerstehende Häuser und Wohnungen 
okkupieren. In den Siebzigerjahren po-
litisiert sich die Krakerbewegung. Aus-
löser ist die gewaltsame Räumung von 
Häusern, die dem Bau einer U-Bahn nach 
Bijlmermeer  weichen sollen. Auch für an-
dere Teile der Stadt, unter anderem den 
Jordaan, gibt es umfassende Abrissplä-
ne, gegen die sich breiter Widerstand for-
miert. Binnen kürzester Zeit werden tau-
sende von Wohnungen besetzt, im Stadt-
teil Staatsliedenbuurt  zeitweilig rund 
die Hälfte aller Wohnungen. 1980 über-
schatten massive, teils gewalttätige Pro-
teste die Feierlichkeiten zur Krönung der 
Königin  Beatrix. 
Die Zusammensetzung der Amsterdamer 
Bevölkerung verändert sich ab den Sech-
zigerjahren tiefgreifend. In der Innen-
stadt verdrängen Büros, Restaurants und 
Hotels die alteingesessenen kleinen Be-
triebe. Viele Einwohner verlassen ihre 
ehemaligen Viertel. Aber sie ziehen nicht 
in die neuen Vororte, sondern noch wei-
ter hinaus aufs Land, in Satellitenstädte 
wie Almere oder Purmerend. Einwanderer 
und Gastarbeiter rücken nach, doch ins-
gesamt gehen die Einwohnerzahlen zu-
rück und die sozialen Probleme nehmen 
zu. All dies führt in den Siebzigerjahren 
zu einem Umdenken in der Stadtplanung. 
Fortan werden große Anstrengungen un-
ternommen, um die Lebensqualität in der 
Stadt selbst wieder zu verbessern. Die 
Abrisspläne verschwinden in der Schub-
lade. Sozialwohnungen werden gebaut, 

Jüngster Blickfang am Nordufer des IJ: das Filmmuseum EYE

alte Bausubstanz saniert. Der öffentliche 
Nahverkehr wird verbessert und das Rad-
wegenetz ausgebaut. Der Plan geht auf: 
Ab Mitte der Achtzigerjahre beginnen die 
Einwohnerzahlen wieder zu steigen. Hef-
tiger Protest flammt noch einmal auf, als 
am Waterlooplein Überbleibsel des alten 
jüdischen Viertels einem kombinierten 
Rat- und Opernhaus-Neubau, der 1987 er-
öffneten Stopera, weichen müssen. 

Auf zu neuen alten Ufern

Nach dem Bau neuer Viertel am Stadt-
rand, wie etwa Nieuw Sloten, rückt die 
Suche nach bebaubaren stadtnahen Flä-
chen in den Vordergrund. So wird Ende 
der Achtzigerjahre das Areal einer ehe-
maligen Schiffswerft am Nordufer des IJ 
als neues Wohngebiet ausgewiesen. Den 
Masterplan für die Bebauung mit Wohn-
blocks und Stadtvillas entwickelt Rem 
Koolhaas’ Office for Metropolitan Archi-
tecture (OMA), das sich in den Achtziger-
jahren als Laboratorium für moderne Ar-
chitektur etabliert hat. 
In den Neunzigerjahren setzt ein regel-
rechter Bauboom ein. Die Wirtschaft in 
den Niederlanden floriert, und auch die 
niederländische Architektur macht mit 
einer Reihe ungewöhnlicher Projekte  – 
wie etwa dem aus übereinander gestapel-
ten Landschaften bestehenden Pavillon 
von MVRDV für die Expo 2000  – weltweit 
von sich reden. Der Architekturkriti-
ker Bart Lootsma kreiert für diese neue 

Schule des niederländischen Bauens den 
Namen Superdutch.  In Amsterdam ent-
steht eine ganze Reihe von Bauten, die 
neue Impulse setzen: Die Amsterdam 
ArenA  (1996), die den Ausgangspunkt 
für ein neues Ausgehzentrum in Zuidoost 
bildet, der außergewöhnliche Senioren-
wohnkomplex Oklahoma (1997), das Wis-
senschaftsmuseum NEMO (1997) im alten 
Hafen, das transparente Passagierster-
minal (2000) oder das ING-House (2002), 
das schnell zum Wahrzeichen des neuen 
Business-Distrikts  an der Zuidas avan-
ciert, sind nur einige Beispiele. 
Vor allem aber entdeckt Amsterdam sei-
ne Wasserseite wieder. Auf den westli-
chen Hafeninseln werden alte Speicher-
häuser zu Wohnungen umgebaut. Auch 
der östliche Hafen, der seit den Siebzi-
gerjahren dem Verfall preisgegeben ist, 
wird aus seinem Dornröschenschlaf ge-
weckt und die östlichen Hafeninseln ent-
wickeln sich zu einer begehrten Wohn-
adresse. Sjoerd Soeters’ Masterplan für 
Java-eiland sieht eine moderne Inter-
pretation der traditionellen Grachtenbe-
bauung vor: Vier Quergrachten mit indi-
viduell gestalteten Häusern unterteilen 
die langgestreckte Insel, an den Wasser-
seiten ziehen sich längere, höhere Rie-
gel entlang. Auf KNSM-eiland, für das Jo 
Coenen mit den städtebaulichen Planun-
gen betraut wird, entstehen dagegen ge-
schlossene Blocks, darunter der auffal-
lende Piraeusblock der Berliner Archi-
tekten Hans Kollhoff und Christian Rapp.  


